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KIRCHE / «Warum nicht ein Fitness-
zentrum in einem Kirchgemeinde-
haus?», fragt sich der in Köniz wohn-
hafte Sozialarbeiter Christian Roth. Ein
Interview zur Frage, was eine attraktive
Kirche für ihn bedeuten würde.

Gibt es für Dich den Teufel?
Ich nehme Kräfte wahr, welche sich sehr ne-
gativ auf den Menschen auswirken: Gewinn-
streben ohne Rücksicht auf Mit- und Um-
welt, Selbstsucht und Neid. Diese Kräfte
liegen jedoch im Menschen selber. Ich sehe
sie nicht als Werkzeug eines Teufels.Wir sind
deshalb jeden Tag gefordert, aktiv dagegen
zu kämpfen.

Wann warst Du zum letzten Mal in der
Kirche?
Ich bin kein regelmässiger Kirchgänger. Ich
besuche die KUW-Gottesdienste und die of-
fiziellen Familienanlässe meiner Kinder.

Was müsste die Kirche tun, damit Du öfter
teilnehmen würdest?
Die Kirche müsste sich konkret und lokal um
die Themen meines Quartiers kümmern. Die
Kirche müsste auch die Menschen stärker in
ihren individuellen Glaubensfragen unter-
stützen. Allzu philosophisch-theologische
Abhandlungen in der Sonntagspredigt sind
mir meist zu abstrakt. Ich führe halt lieber
handfeste Diskussionen. Für mich wird’s
dann spannend und lebendig wenn der Got-
tesdienst eine Verbindung zu brennenden
Themen unserer Gesellschaft schafft. Lei-
der habe ich dies noch nicht oft erlebt.

Wie kann die Kirche Kinder und Jugendliche
begeistern?
Die KUW muss unbedingt aufgewertet wer-
den und Personal und Unterrichtsformen
einsetzen, welche die Kinder begeistern. Ge-
nial fand ich z.B. das Projekt «Quark & Co.»,
in welchem die Kirche in Zusammenarbeit
mit der offenen Jugendarbeit Köniz eine
Umfrage bei Kindern und Jugendlichen lan-
cierte. Hier kann jeder Kirchenkreis konkret
anknüpfen und zusammen mit der Quartier-
bevölkerung Umsetzungen realisieren.

Wie erreicht die Kirche mittelalterliche
Personen?
Warum nicht einmal eine professionelle
Markt-Umfrage wagen, um klare Aussagen
zu erhalten? Ich könnte mir durchaus vor-
stellen,dass Gottesdienste für mehr als eine
Handvoll Leute zentral oder alternierend in
den sieben Kirchenkreisen veranstaltet wer-
den. Und warum nicht dadurch frei wer-
dende Gebäude und Personen für neue Be-
dürfnisse und Ideen nutzen? 

Welche?
Ich kann mir vorstellen, unbenutzte Werk-
räume und Fotolabors zu reanimieren. Oder
warum nicht ein Fitnesszentrum in einem
Kirchgemeindehaus eröffnen? Kürzlich
sagte mir jemand, der noch nicht 40 Jahre
alt war: Ich verstehe die neuen SBB-Billet-
automaten immer noch nicht. Da könnte die
Kirche einhaken und zielgruppenspezifi-
sche Kurse anbieten.

Hat die Kirche ein Problem in Sachen
Marketing und Kommunikation?
Die Kirche muss sich nicht wie ein Eunuch
benehmen, wenn es um gesellschaftliche
Fragen geht. Die Kirche sollte meiner Mei-
nung nach hinschauen, sich vermehrt ein-
mischen und pointiert auf Missstände hin-
weisen ohne sich in eine parteipolitische
Ecke drängen zu lassen. Die Kirche darf mei-
ner Meinung nach Schwerpunkte setzen:
z. B. die Lebensqualität von Kindern und Ju-
gendlichen fördern,denn sie sind unsere Zu-
kunft.Zudem sollte die Kirche konkrete Hilfe
für die Schwächsten anbieten z. B. Rechts-
beratung oder finanzielle Unterstützung.

Ist die Kirche auch ein Ort für «gute Zeiten»
und Feste?
Das würde ich nicht ausschliessen. Im Ge-
genteil: Die Kirche ist für alle da. (überlegt)
Tja, ich merke, dass ich mich im Moment zu
wenig damit beschäftige. Ich werde in Zu-
kunft vermehrt reformiert. anschauen, um
Anregungen zu erhalten (schmunzelt).

Interview: Susanne Hosang/fa

Kerzenlicht, Rosen, stimmige Dekoratio-
nen, ausschliesslich Zweier-Tische. Die
kleinen Spielkarten auf den Tischen stell-
ten Fragen zur Ehe, welche die beiden Ehe-
partner miteinander diskutierten, bei-
spielsweise die Frage «welches war unsere
beste Zeit?» oder «wo haben wir uns ge-
genseitig zum Wachstum angeregt?»
Die Gespräche entwickelten sich in einer
ruhigen und geborgenen Atmosphäre. Das
Team servierte ein liebevoll zubereitetes
Mahl. Und dann der Höhepunkt des
Abends: Ansage zum Tanz.
Das Ehepaar Karin und Uli Meumann, be-
geisterte Tanzlehrer, gaben vorweg noch
ein kleines Interview über ihre Ehe.Wie ge-
hen sie beispielsweise damit um, dass der
Partner auch mit andern Partnern trai-
niert und tanzt? Wie steht es mit der Eifer-
sucht?

D I R E K T

Der Engländer Richard Kane sinnierte dar-
über nach, warum so viele Menschen viel
in ihre Häuser und wenig in ihre Beziehung
investieren. So kam er auf die Idee der
«marriage week», die 2005 auch die
Schweiz erreichte. Während der Woche
vor dem Valentinstag werden Ehepaare
mit Aktionen angeregt, sich auf die Werte
der Ehe zu besinnen. «Ehe feiern» ist an-
gesagt.
Das Team Pfarrerin Ulrike Löffler, der sozi-
aldiakonische Mitarbeiter Markus Dolder
und Andreas und Elisabeth Zürcher hatte
dazu am 12. Februar im Kirchlichen Zen-
trum KIZ Niederwangen einen Tanzabend
für Eheleute angeboten. Es war bereits der
dritte Anlass dieses erfolgreichen marriage
week Angebots. 16 Paare meldeten sich an.
Nach dem Apéro nahm die Wohlfühlatmo-
sphäre im Saal sofort gefangen: warmes

MIT»MARRIAGE WEEK» GEGEN DEN TEUFEL / Falls es den Teufel wirklich gibt, so hat er in der Institution Ehe ein ertragreiches
Tätigkeitsfeld gefunden. Die «marriage week» ist eine bemerkenswerte Gegenbewegung dazu.

«Wenn es Gott gibt, gibt es auch den Teufel. Es
gibt kein Licht ohne Schatten, kein Plus ohne
Minus. Wir leben nicht mehr im Paradies. Wir
sind aus dem Gleichgewicht gefallen.
Hass ist für mich die Saat des Teufels, wie
beispielsweise Missgunst, Eifersucht und
Gier. Das Böse hat ein leichtes Spiel. Ein
grosser Teil der Menschheit schaut egoi-
stisch nur für sich, egal ob Mitmenschen,
Tiere oder die Natur dabei Schaden erlei-
den. Wo sind Rücksicht, Barmherzigkeit,
Güte und Liebe geblieben? Der Teufel pro-

biert täglich, uns vom Gottesweg abzubrin-
gen. Doch ebenso täglich haben wir die
Freiheit, uns Gott hinzuwenden und um sei-
nen Beistand in der Versuchung zu bitten.
Oft ist dies für mich ein mühsames inneres
Ringen, das all meine Entschiedenheit und
Kräfte abverlangt. Doch manchmal wird
mir Gnade zu teil und der Weg wird heller
und leichter. Das erfüllt mich mit Freude
und grosser Dankbarkeit.» 

Text: Katharina Widmer
Foto: Marianne Heinlein

«Sich vertrauen, einander die Freude
gönnen, einander Freiraum geben, sich
die Freude am Tanzen nicht durch unnö-
tige Eifersüchteleien vergällen.» Und:
«Ja sagen zur Partnerschaft, Ja sagen zu
dem was ist, lernen, auch einmal etwas
auszuhalten»: Das waren ein paar Aussa-
gen des Ehepaares.
Die beiden versuchten dann mit bewun-
dernswerter Geduld eingerostete oder
zu satte Ehepaare auf Vordermann zu
bringen. Ein Englischer Walzer diente als
Eisbrecher, was keine schlechte Wahl
war. Er ist langsam genug, um auch 
hölzerne und verklemmte Tänzer auf 
die Tanzbahn zu locken. Nun mussten
mann und frau sich auf den Rhythmus
konzentrieren. Auch diese Hürde wur-
de genommen, obwohl manch einer 
am Anschlag war. Als Ehepaar weiss 

«Ich wollte schon immer Sport und Spiri-
tualität zusammenbringen. Das liegt bei
mir irgendwie im Blut: Mein Vater ist Lang-
läufer, sogar Schweizermeister im Gan-
trischgebiet. Drei meiner Onkel waren Ka-
puziner.
Das Gymnasium absolvierte ich in einem
Frauenkloster. Um mich aus dessen Enge
zu befreien, begann ich zu laufen. Nur so
konnte ich das Gymnasium durchhalten.
Beim Laufen kann ich zu mir kommen, zu
meinen Themen und Fragen. Bewegung
hilft mir, zu innerer Ruhe und Gelassenheit
zu kommen.
Jogging ist nicht einfach ein biochemi-
scher Prozess. Ich komme vom Kopf in
den restlichen Körper. Die Trennung von
Körper, Geist und Seele löst sich lang-
sam auf. So etwas wie Einheit wird spür-
bar. Doch vorher muss ich mich durch 
die verschiedensten Gefühle und Gedan-

«Spiritual Move»
Maria Regli ist Theologin in der katholischen Pfarrei St. Josef in Köniz. Sie ist 7 X 7 Jahre alt
und sagt sich: «Mit 50 erwarte ich etwas Neues von mir.» Hier ist es:

ken durcharbeiten, auch unangenehme.
Joggen auf meine Art begeistert mich im-
mer wieder. Ich mache es jede Woche vier
oder fünf Mal eine Stunde lang. Hier kam
ich auch auf die Idee, mit dem Lauftreff
«spiritual move» und dem «Laufretreat»
zwei Kerntalente und Leidenschaften von
mir zusammenzubringen: Spiritualität
und Bewegung. Es macht Spass und es
begeistert mich, die Kunst des meditati-
ven Laufens anderen Menschen zu ver-
mitteln.» Text: A. Arm

Informationen
Offener Lauftreff auch für Reformierte: Jeden
Dienstag 18–19.30 Uhr (ohne Schulferien), Treff 
vor Pfarrei St. Josef in Köniz 
Yoga für LäuferInnen: Jeden letzten Dienstag 
im Monat, 19.15–20 Uhr,
Infoabend Lauftretreat: 5. Mai, 19.30 Uhr,
Beides im Saal der kath. Pfarrei St. Josef in Köniz.
Details: www.kathbern.ch/koeniz 

Lieber handfeste
Diskussionen

I N F O

Seit 2004 besteht die Möglichkeit, in den
schönen Räumen im Schloss Köniz zu hei-
raten oder Partnerschaften eintragen zu
lassen. Das Zeremonielokal befindet sich
im Erdgeschoss des Chornhuuses. Der 
im einfachen Biedermeier eingerichtete
Raum bietet bis 30 Personen einen festli-
chen Rahmen. Die Benützung ist für Köni-
zerinnen und Könizer kostenlos, Auswär-
tige bezahlen Fr. 150.–. Darin inbegriffen
sind der Blumenschmuck sowie die Be-
nützung des Schärmeruums oder des
Schlosshofs für den Apéro. Die folgenden
Freitage im 2010 sind für Heiratstermine
reserviert: 9. April, 7. Mai, 4. Juni, 2. Juli,
3. September und 1. Oktober.

Auskunft
Therese Fankhauser, Liegenschaftsverwaltung
Köniz, Tel. 031 970 95 71.

Heiraten im Schloss 

Marianne Heinlein: Gibt es den Teufel? 
Falls Ja: Welche Konsequenzen hat das für Sie?

Marianne Heinlein: 
«Wir haben täglich die Freiheit,
uns Gott zuzuwenden»

Kein Plus ohne Minus

man ja, was Leidensfähigkeit bedeutet ...
Als auch der Letzte begriffen hatte, dass
unkontrollierte Richtungsänderungen
zum Zusammenstoss führen, Schnauben
beim Tanzen nicht gefragt ist, der Mann
führt (auch wenn es zuhause anders
läuft), dass auf links stets rechts folgt und
laut eins-zwei-drei zählen etwas unbe-
darft wirkt... Da schlich sich ein leises Lä-
cheln ins angespannte Gesicht. Wir tanz-
ten tatsächlich! Dann hiess es Leinen
loslassen: Walzer, Cha cha cha, gar Disco-
tanz folgten. Die Post ging ab.
Ein frommer Mann hat irgendwo gesagt,
«Tanzen ist wie ein Gebet». Ein Blick in die
rosigen Gesichter, die jung gewordenen
Augen der Teilnehmenden bestätigte
diese Aussage: Da war viel Gebet drin.
Danke allen.

Romi Gygax

Tanzabend im KIZ Niederwangen: «Leises Lächeln in angespannten Gesichtern.»

Maria Regli, Theologin und Running-
leiterin: «Trennung von Körper, Geist und
Seele auflösen.»

Die «marriage week»


